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Ein wuchtiges Bild aus dem Leben narurnaher Bauern
bat der Schriftsteller Erich Ebenstem in seinem Roman
„Die Brandstifterin « gestaltet. Die bewegten Ereignisse
in einem kleinen Orte schildert er uns mit ihren tieferen,
den Außenstehenden oft unerklärlichen Hintergründen . ^Im
Mittelpunkte der Handlung steht eine alte Bauerngestalt,
prachtvoll gezeichnet und in seinem Denken und Tun treff¬
lich charakterisiert. Ihm , der einem kernigen Volksschlag
entstammt , geht das Recht und die Wahrheit über alles.
Aber die Ereignisse des Lebens erfassen ihn mit besonderer
Gewalt : Schlag auf Schlag sieht er sich vor neuen Begeben¬
heiten , die seinen Glauben an die Welt und seine Ansichten
über das Leben erschüttern müssen.. Kunstvoll sind in das
ergreifende Geschehen die weiteren Personen eingeslockten,
die nicht nur vollste Anteilnahme an ihrem Schicksal er¬
wecken sondern auch das Leben im Dorfe in einer so an¬
schaulichen Weise dem Leser darstellen, daß sich auch Leim
Städter , dem leider schon manche der auf dem Lands noch
üblichen Gesinnungen abhanden gekommen sind, ein span¬
nendes Interesse lösen wird . Wir sind daher überzeugt,
daß auch unsere neue Romanoeröffentlichung , die wir heute
beginnen , unserer Leierschaft eine willkommene Unterhal¬
tung sein wird.

Schriftleitung und Verlag.

Bukarester Mackensen-Erinnerungen.
Von L. Stein bach.

Am 6. Dezember durfte Generalfeldmarschall v. Mackensen
in voller Rüstigkeit seinen 80. Geburtstag begehen, und es wird
gewiß kaum einen einzigen Offizier und Soldaten seiner ehe¬
maligen Heeresgruppe geben, der dem greisen Führer nicht von
Herzen alles Glück, das einem Stetblichen beschieden sein kann,
z« diesem Tag gewünsckst hätte. Ist er doch ein edler, feinsin¬
niger, wissenschaftlich-gründlicher Charakter . Ein gottesfürch-
tiger , aufrechter deutscher Mann , wie er, leider Gottes , nur
feiten noch anzutreffen ist. Und äußerlich betrachtet, eine
straffe und doch geschmeidige Reitergestalt voll ungezwungener
Freundlichkeit und wie geschaffen, um die Herzen der Soldaten
zu gewinnen. Wie liebevoll hat er sich doch am Weihnachtstagc
IÄ16 wenige Tage nach dem Fall der rumänischen Hauptstadt
im Bukarester Lazarett , dessen Säle von den befreiten Vuka-
rester Deutschen mit heimatlichen Tannenbäumen geschmückt
waren, mit den Schwerverwundeten unterhalten . Wie ein
Vater strich er liebevoll und tröstlich vor meinen Augen einem
blutjungen achtzehnjährigen Kriegsfreiwilligen über die fieber¬
hafte Stirn und sprach ihm mit leiser, bewegter Stimme seine
Anerkennung aus . Bei einem Wehrmann erkundigte er sich
nach Frau und Kindern und fragte, ob die Jungens auch
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I.
„Feuer !" gellt es in den Eroßreicherhos, der mit seinen

zahlreichen Wirtschaftsgebäuden selbst wie eine kleine Ort¬
schaft anzufehen, ein Stück außerhalb des Dorfes Feistring
liegt . „Geschwind, Leut, kommt löschen helfen, beim Ketten-
Hiesl auf der Oedleiten brennt 's ."

„Feuer !" hat es zum Hoftor hiueingeschrien, und der
Halterbub , der sich just am Brunnentrog sein Sonntags¬
hemd wäscht, wiederholt den Ruf mit seiner schrillen
Knabenstimme.

Im Nu ist's lebendig im Hof. Aus Ställen , Futter¬
kammern und der Küche des Wohnhauses kommen sie ge¬
laufen , Knechte und Mägde, die Haushälterin Brigitte und
die Rosel. die Haustochter.

„Wo orennt 's ? Wird doch um Christi willen nit wahr
sein, daß Feuer ist? So red' doch. Bub, " schwirrt es durch,
einander.

Der Halterbub streift eilig die aufgekrempelten Bein¬
kleider und Iackenärmel zurecht.

„Beim Ketten -Hiesl auf der Oedleiten, " antwortete er
hastig, „und löschen helfen sollen wir !"

Damit ist er schon zum Hoftor hinaus . Ihm folgen
eilends die Knechte, allen voran Mirl , der grauhaarige
Eroßknecht, während die Mägde unschlüssig auf die Haus¬
hälterin blicken.

Man kann ja nicht misten, ob's der recht ist, wenn man
auch davonrennt . -

Brigitte hatte einen raschen Blick nach dem Haus ge¬
worfen, als sie aber dort niemand sieht, sagt sie: „Mein
Gott , da wird 's Löschen wohl nix helfen, denn auf der
Oedleiten gibt 's ja kein Wasser! Der arme Ketten -Hiesl
— und die Bäuerin auch! Jetzt wird sie wohl den Kopf
nimmer so hoch tragen wie bisher , wo sie unser Herrgott
jetzt jo hart straft für ihren Hochmut."

Freitag, dm 17.3mmrM».
„parierten ". Ernst sagte er dann beim Weggehen: „Wer für 's
Vaterland geblutet hat , der hat eine Weihe empfangen für
sein ganzes Leben." Und dankbar und stolz blickten die Ver¬
wundeten zum Feld mar schall empor.

Jeden Sonntag besuchte Mackensen den Gottesdienst in der
evangelischen Kirche der Strada Luterana , die mit den kunst¬
fertigen Spruchstickereien Carmen Sylvas geziert ist. Jedesmal
schloß sich ein anziehendes und buntfarbiges militärisches
Schauspiel an den Gottesdienst an. Etwas oberhalb des
Kirchenportals stellte sich der Fcldmarschall auf den Bürger¬
steig, ließ die Kircheumannschaft, woraus die schmucke Stabs¬
wache, im Parademarsch vorüeimarschieren und begrüßte jede
Abteilung mit einem kräftigen „Guten Morgen , Kameraden!"
worauf schallend die Mannschaft erwiderte : „Guten Morgen,
Herr Feldmarschall!" Rings umher aber drängten sich die
Einheimischen und suchten einen Blick zu erhaschen von dem
großen Feldherrn , der da in der Pelzmütze mit dem Totenkops
und in der schmucken Husarenumsorm blitzenden Auges seine
Soldaten musterte und Freude an ihrer strammen Haltung
hatte.

Bald wurde er bei den Rumänen beliebt. Ob er mit kleiner
Begleitung ans seinem starken Apfelschimmel durch die Ealea
Victorici Hinausritt zur Chaussee, ob er sich allein zu Fuß den
Weg durch volksbelebte Straßen und Gassen bahnte, überall'
entblößten sich ehrfurchtsvoll die Köpfe. Denn Mackensen war
ja hilfreich und gut und versagte den unter der Last der
Einquartierung und Militärverwaltung Seufzenden schwerlich
eine Bitte . .Wer nur immer in Bedrängnis und Not war,
wandte sich an sein Gerechtigkeitsgefühl. Er konnte sicher sein,
daß sein Fall wohlwollend und unparteiisch geprüft wurde und
daß Härten , wie sie nun eben Krieg und Besetzung mit sich
brachten, nach Recht und Gerechtigkeit gemildert wurden.
„Wenn das Mackensen wüßte !" sagte oft mein Bukarester
Quartierwirt , wenn er von einem peinlichen Mißgriff einer
untergeordneten militärischen Stelle oder von unsoldatischem
Benehmen hörte. In den Augen der urteilsfähigen Rumänen
verkörperte der Feldmarschall im höchsten Maße das Ideal
deutscher Pflichttreue , Ordnung und Unbestechlichkeit, wie sie
es in ihrem ersten König Earol von Hohenzollern schauen
dursten.

Mackensens Feldherrnknnst und die Tapferkeit und Ent¬
sagungswilligkeit der von ihm geführten Truppen haben
zweimal Ungarn vom Feind gesäubert. In schneidigem An¬
lauf hat er 1915 die Serben aus dem Banat hinausgedrängt
und ihr Land unterworfen . Im Herbst des folgenden Jahres
hat er an der Spitze der aus Deutschen, Oesterreickiern, Un¬
garn , Bulgaren und Türken bestehenden Donauarmee die
Rumänen , zusammen mit der Armee des Generals Falken¬
hayn, der neunten , so völlig aufs Haupt geschlagen, daß sie
die fruchtbare Walachei preisgeben und sich hinter den Sereth
zurückziehen mußten. Der Käisersgeüurtstag 1917, wo August
v. Mackensen in der Hauptstadt eines besiegten Königs in dem
prächtigen Park Earol unter freiem Himmel in der im Früh¬
schnee schimmernden Arena den Feldgottesdienst beging, um
dann in soldatisch schlichten Worten „dem Kaiser zu geben,
was des Kaisers ist", und den Parademarsch des als erstes
über die Donau gegangenen deutschen Landsturmregiments
abzunehmen, bedeutete wohl den Höhepunkt seiner ruhm¬
reichen Feldherrnbahn . Umgeben von den Offizieren der mit
uns Verbündeten Mächte, bejubelt von den Bukarester Deut¬
schen, deren Bedrängnis und Gefangenschaft er gewendet
hatte , getragen von dem ungebrochenen Mut und der frischen
Zuversicht seiner Truppen , schien an jenem sonnigen Winter¬
tag der Feldmarschall so recht ausersehen zu sein, um im
kecken Drausgehen nach alter Husarenart die Rumänen mit¬
samt den Russen aus der Moldau hinauszuwerfen und dem
Weltkrieg eine für uns günstige Wendung zu geben. Ich werde
es nie vergessen, welche Begeisterung der große Zapfenstreich
unter den Türken und selbst rumänischen Zivilisten in meiner
Dienststelle auslöste, und wie feierlich und weihevoll der
Schluß „Ich bete an die Macht der Liebe" über die hohen

88. Jahrgang.

Wipfel des Stadtparks Cismigiu zu mir von des Feldmar¬
schalls Onartier herübcrklang, als ich über die verschneite«
Wege des Parks in der Nacht einsam dahinwandelte.

Doch es ist anders gekommen, als man gehofft! Der
strenge, ungemein schneereiche Winter erschwerte die Kriegs-
Handlungen. Zäh und erbittert wehrten sich die Gegner. Der
Uebergang über das Donandelta mißlang. Schwere Krank¬
heiten nahmen überhand , besonders unter den Türken, welche
der Kälte gegenüber wenig Widerstand leisten konnten. So¬
bald die Bulgaren die Ziele ihres nationalen Ehrgeizes er¬
reicht sahen und den verlorenen Quadrilatere wieder gewon¬
nen hatten, verminderte sich bei der Mehrzahl die Kampfes-
freude in bedenklicher Weise. Die wenig gebildeten bulga¬
rischen Soldaten wollten zur friedlichen Beschäftigung wieder
heim, fügten sich nur mürrisch den Anordnungen unserer
Heeresleitung und stellten sich bewußt nicht mehr in das rich¬
tige Verhältnis zu uns , die wir ihnen Loch bis in die klein¬
sten Dinge der Ausrüstung zur Hand gehen mußten.

Auch die Ungarn ließen es vielfach an gutem Willen feh¬
len und vergeudeten kostbare Kraft und Zeit in kleinen Eifer¬
süchteleien gegen Oesterreicher und Deutsche. Und nicht zu¬
letzt übte der Wohlstand und das ungebundene Leben des
reichen und lebenslustigen Rumäniens bereits eine so zer¬
setzende und zermürbende Wirkung ans die moralische Kraft
und Stoßfähigkeit der Truppe aus , daß ich oft bekümmert ob
dem, was um mich vorging, an Hannibal und sein Heer in
Capua denken mußte. Unter solchen Umständen scheiterte un¬
sere Gegenoffensive an der Putna im August 1917 unter schwe¬
ren Blntovfern , und der Feldmarschall hat in der Bergein¬
samkeit von Sinaha bittere Tage verlebt. Der Einzug in
Jassh war ihm nicht beschieden. Die Moldau verblieb in
rumänischer Hand.

Ob sich Mackensen nach dem Zusammenbruch nicht recht¬
zeitig in Sicherheit hätte bringen können, fragte mich ein¬
mal ein Kriegskamerad, mit welchem ich 1917 in Bukarest
zusammen war und nach dem Zusammenbruch unserer Front
entrann . Zweifellos hätte er deutschen Boden sicher erreichen
können, als die Revolution in der Donaumonarchie noch nicht
in offene Feindschaft gegen uns ausgeartet war und den
Rückweg versperrte . Allein dem echten Soldatengeist des
Feldmarschalls konnte die Versuchung nichts anhaben, die
eigene Person unter Preisgabe der Waffenbrüder zu retten.
Erst als der letzte deutsche Soldat die Karpathenpässe über¬
schritten hatte und die Vorhuten sich bereits heimischem Bo¬
den näherten auf mühseligen Fußmärschen mitten durch eine
feindselige Bevölkerung hindurch, da hat auch der Ober¬
befehlshaber die Heimfahrt angetreten . In Budapest aber
wurde ihr durch die ungarische Regierung auf das Drängen
des Feindbundes hin ein jähes Ende bereitet.

Das war doch ein furchtbar tragisches Geschick für den
siegreichen Husarensührer , in der monatelangen Internierung
von Wachen und Posten farbiger Franzosen umstellt zu sein!
Doch er hat sein Gottvertrauen und seine gewisse Zuversicht
in den guten Kern des deutschen Volkstums auch im Elend
der Gefangenschaft nicht verloren . So lebt er auch heute in
der festen Zuversicht, daß unser Volk sich einmal wieder aus
seiner Not und Zerklüftung durch eigene Kraft zu einer besse¬
ren Zukunft erheben wird. Möge er in seinem unbeugsamen
Reitergeist noch manchen Geburtstag feiern!
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Hecken, Rosig,
esmtlieke Lerne

Rotel, die mit unwilligem Stirnrunzeln zugehört, will
gerade eine scharfe Bemerkung machen, als hinter ihr des
Vaters Stimme streng sagt : „Wem tust du denn wieder
die Ehre abschneiden. Brigitte , und warum steht ihr alle
da beinand , wie wenn's keine Arbeit gab ?"

Alle sahen erschrocken herum, denn sie hatten ihn nicht
kommen sehen.

Nun stand er, alle überragend mit seiner wuchtigen
Gestalt , breitspurig da, einen strengen, fragenden Aus¬
druck in dem glattrasierten , kühn geschnittenen Gesicht mit
der Adlernase, das trotz seiner zweiundvierzig Jahre schier
noch jung aussieht. Die scharfblickenden Augen sind aus
Brigitte gerichtet.

Sie duckt sich scheu unter diesem halb spöttischen, halb
tadelnden Blick. Dann antwortet sie zungenfertig : „Bom
Feuer haben wir geredet. So ein Unglück für die armen
Leut ' ! Werdet 's ja auch gehört haben, Bauer , wie der
Seppl Feuer gerufen hat — und dort —" sie weist gegen
das Dach des Ochsenstalles, hinter dem sich der blasse Abend¬
himmel unnatürlich rot zu färben beginnt — „schaut nur,
wie man den Brandschein schon sieht!"

Der Großreicher folgt erschrocken ihrem Blick. „Feuer
ist? Ich Hab' nichts gehört , war in der Hinteren Kammer
Wo brennt 's denn?"

„Beim Ketten-Hiesl auf der Oedleiten ."
Ein seltsam lauernder , boshafter Blick begleitet Bri¬

gittes Worte . Sie . die vor zwanzig Jahren gerade zu einer
gewissen Zeit aushilfsweise als Taglöhnerin am Groß¬
reicherhof diente und immer scharfe Ohren und Augen ge¬
habt hat , ist ja überzeugt, ganz gleichgültig kann ihn diese
Nachricht nicht lasten. -

In der Tat ist der Großreicher leicht zusammengezuckt.
Sekundenlang starrt er unbeweglich auf die rasch zuneh¬
mende Röte am Himmel. Dann fährt er die Mägde streng
an : „Und da steht ihr Weiberleut ' und tratscht, anstatt
retten zu helfen, was noch zu retten ist. Bei so was ist jede
Hand vonnöten , verstanden ? Alsdann macht's weiter —
du nit , Brigitte, " unterbricht er sich, als sie den sich rasch
entfernenden Mägden nach will . „Du mach' , daß du in die I

Küche kommst, damit vie Leute was zum Esten finden , wenn
sie heimkommen."

„Aber ich darf mit auf die Oedleiten , Vätcrl , gelt ? Dir
Ketten -Hieslin tut mir so leid ! Vielleicht, daß ich ihr doch
ein bissel zur Hand sein könnt !"

Ein weicher Schimmer gleitet über des Bauern verhär¬
tete Züge, als er in die klaren, blauen Augen der schmucken
Dirne blickt. In flüchtiger Liebkosung fährt seine Hand
über das krause, Helle Blondhaar.

„Ja . geh nur , Rosel ! Ist recht so! Ich kann nit mit.
weil — eins muß doch dableiben zum Haushüten . Aber
kommst mir nachher Bescheid sagen, wie's steht oben, gelt ?"

„Freilich , Vater !"
Der Großreicher starrt , allein geblieben, noch eine Weile

nach dem rot leuchtenden Himmel : dann kehrt er in seine
Stube zurück.

Unruhig schreitet er dort auf und nieder.
Hätte er nicht doch mit hinaufgehen sollen zum Brand¬

platz? Wird 's die Jula nicht insgeheim erwarten?
Aber nein , es ist unmöglich. Mit ihrem Saufaus von

Mann ist er nie gut gestanden, und sie selbst hat ihm in
einer dunklen Stunde herb gesagt : „Wir beide gehen ein¬
ander jetzt nix mehr an . Sixtus , und wär ' mir schon am
liebsten, ich tät dir nit mehr begegnen aus meinem Weg !"

Freilich — derselbe Mund hat noch ein halbes Jahr
früher die Worte gesprochen: „Ich mein', ich könnt' dich
keine Stund ' entbehren , Sixtus , und du müßtest allweil bei
mir sein Wenn ich froh bin, damit du's mit mir teilst,
und wenn's schlimm kommt, damit ich's leichter trag , denn
neben dir wird mir auch das Schlimme leicht —."

Zwanzig Jahre ist das her, und die Jula war damals
noch lange nicht Ketten -Hieslin.

Der Großreicher hatte lange nicht mehr daran gedacht,
aber jetzt wird alles seltsam lebendig in seiner Erinnerung.

Wie haben sie sich damals lieb gehabt , er und die Jula!
Schier unmenschlich lieb. Und war kein anderer Gedanke
in ihnen, als wie sie ein Paar werden könnten.

(Fortsetzung folgt .)



Württemoerg
Stuttgart , 16. Jan . (Außerordentlicher Verwandstag der

Gewerbevereine in Plochingen.) Wie mitgeteilt wird , findet
am Sonntag , den 2. Februar , vorm. 10^ Uhr, im Festsaal des
Hotels zur „Eisenbahn" in Plochingen der außerordentliche
Verbandstag der Gewerbevereine statt . Universitätsprofessor
Dr . Jellinek -Heidelberg wird sprechen über „Wahlrechtsreform
im Rahmen der Reichsverfassung". Es darf mit einem zahl¬
reichen Besuch angesichts der Bedeutung des Vortrags und der
zentralen Sage Plochingens gerechnet werden.

Stuttgart , 16. Jan . (Kein Anwärterbedarf bei der Post .)
Die Oberpostdirektion Stuttgart teilt mit : Die in einigen
Zeitungen verbreitete Nachricht über einen großen Personal¬
bedarf bei der Deutschen Reichspost ist nicht von dieser aus¬
gegangen und beruht vermutlich auf einer irrigen Folgerung
aus den Angaben im Geschäftsberichtder Deutschen Reichspost
für das Rechnungsjahr 1928. Da der verhältnismäßig geringe
Bedarf an Beamtenanwärtern aus dem vorhandenen nicht
beamteten Personal gedeckt werden kann, kommt eine Neuein¬
stellung von Kräften zurzeit nicht in Frage.

Ulm, 16. Jan . (Fahrlässige Tötung .) Der Butterhändler
Josef Roth von Unlingen hatte sich vor dem Großen Schöffen¬
gericht Ulm wegen fahrlässiger Tötung zu verantworten . Roth
treibt einen Butterhandel und bereist seinen Bezirk mit einem
Auto . Wie schon öfters , so ließ er auch bei der Heimfahrt am
6. Dezember von Altheim nach Unlingen einen Gast aussitzen,
diesmal war es ein 25jähriger lediger Mann namens Schüler
von Neuburg . Die Fahrt nahm einen unglücklichen Ausgang.
Zwischen Riedlingen und Unlingen, 2 Kilometer von Unlingen
entfernt , kam er mit seinem Auto von der guten, aber etwas
schlüpfrigen Straße auf den Fußweg und brachte seinen Wagen
nicht mehr auf die Straße . Er kam über den Straßengraben,
nachdem er noch einige Steinhaufen überfahren hatte . Der
Wagen stürzte um und zwar so, daß die Räder nach oben
standen. Roth und sein Fahrgast lagen unter dem Wagen. Es
war etwa um 9 Uhr abends. Roth konnte hervorkriechen.
Sein Fahrgast aber war eingeklemmt und konnte nur als Leiche
hervorgeholt werden. Der Angeklagte wird nun beschuldigt, er
sei zu schnell gefahren, habe die nötige Vorsicht nicht walten
lassen und sei „angeheitert " gewesen. Das Urteil lautete auf
6 Monate Gefängnis und Tragung der Kosten.

Schnürpflingen , OA. Laupheim, 16. Jan . (Jäher Tod.)
Gestern abend kam der 56 Jahre alte Schultheiß Jans wie ge¬
wöhnlich vom Felde heim. Als er in die Küche trat , wurde er
von einem Blutsturz überfallen, der seinen sofortigen Tod
herbeisührte.

Baden.
Pforzheim , 15. Jan . Der Haushalt der Stadt Pforzheim

für das Rechnungsjahr 1950 schließt in Ausgaben mit rund
16 Millionen , in Einnahmen (ohne Gemeindesteuer) mit rund
14,1 Millionen R.M . ab, somit mit einem Fehlbetrag von rund
1,9 Millionen (genau 1896 400 R.M .). Zum Ausgleich dieses
Fehlbetrags werden bis zum Abschluß der Steuerveranlagung
für 1930 als Vorauszahlungen auf die Gemeindesteuer 112
Hundertteile erhoben und zwar von je 100 R.M . Steuerwert
des Grundvermögens 56 Psg ., von je 100 R.M . Steuerwert
des Betriebsvermögens 22 Psg . und von je 100R .M . Gewerbe¬
ertrag 3,36 R.M . Wie im vergangenen Jahre werden auch
weiterhin Müll -, Kanal - und Straßenreinigungsgebühren in
der Gesamthöhe von 2,65 v. H. des Frisdensmitwertes erhoben.
Die für das Rechnungsjahr 1928 festgesetzte vorläufige Ge¬
meindesteuer, die die gleichen Sätze ausweist, wurde als end¬
gültige Zahlung bestimmt. Durch Drosselung aller nicht un¬
bedingt nötigen Ausgaben und sparsame Wirtschaftsführung
ist es der Stadtverwaltung gelungen, eine Steigerung der bis¬
herigen niederen Steuersätze hintanznhalten . Die Beratungen
im Bürgerausschuß , die demnächst beginnen, werden Gelegen¬
heit geben, des näheren auf den Vorschlag einzngehen. Der
Bürgerausschuß wird sich weiterhin auch mit einer Vorlage
des Stadtrats über den zweigleisigen Ausbau der Straßenbahn
auf der Strecke Rodstraße—Sedanplatz—Zerrennerstraße zn be¬
schäftigen haben. Durch Anschaffung eines Mannfämsts - und
Gerätewagens sowie einer Kleinmotorspritze wird einem drin¬
genden Bedürfnis nach Vervollständigung der Ausrüstnn9 der
freiwilligen Feuerwehr genügt . Dem vor 3 Jahren heraus¬
gebrachten vierfarbigen Vogelschaubild, das die landschaftlich
hervorragende Lage der Stadt Pforzheim am Eingang zum
nördlichen Schwarzwald darstellt, läßt die Stadtverwaltung
nunmehr einen in 9 Farben gehaltenen Stadtplan folgen, der
hauptsächlich als Werbemittel und zum Gebrauch für Fremde

bestimmt ist und in anschaulicher Weise die Sehenswürdigkeiten
und charakteristischen Merkmale der Schwarzwaldpforte vor
Augen führt . Er hebt für Wanderfreunde die Bedeutung der
Stadt als Ausgangspunkt der Höhenwege nach Basel, Walds-
Hut und Schaffhausen hervor . Für den Kraftfahrer , der ver¬
weilen will , sind die Parkplätze und für die Weiterfahrt die
Durchgangsstraßen und Verbindungen in den Schwarzwald
und nach den benachbarten großen Städten augenfällig kennt¬
lich gemacht. Die Wiedergabe der Straßenbahnlinien , der
Postomnibusverbindungen und der Kraftdroschkenhaltestellen
sowie die Hervorhebung der Bahnhöfe und Eisenbahnlinien
vervollständigen die gelungene Darstellung.

Karlsruhe , 16. Jan . Die Verwaltungskommission der
württembergischen Zentralkasse zur Förderung des Feuerlösch¬
wesens beabsichtigt die Einleitung von Verhandlungen wegen
wechselseitigerBrandhilfe zwischen Württemberg und Baden.
Augenblicklich finden bereits Besprechungen statt . Nach Len
zu treffenden Vereinbarungen soll weder für die persönlichen
Dienste noch für die Kosten der Hin - und Rückbeförderung der
Löschgeräte eine Entschädigung verlangt oder gewährt werden.

Karlsruhe , 15. Jan . Der Flugschüler Walter Sauer aus
Germersheim , von der Fliegerschule Böblingen startete heute
vormittag auf dem Böblinger Flugplatz zu einem 300 Kilometer
Prüfungsüberlandflug . Seine Route sollte über Frankfurt a-
M . führen . Schon in Stuttgart verflog er sich nach Westen.
Angesichts des Rheines bei Maxau ging er zur Orientierung
aus 1200 Meter Höhe stark herunter . Er umflog zweimal Len
Maxauer Hafen, wobei er unglücklicheriveisean 2 auf dem
Hafendamm stehenden Pappeln hängen blieb. Das Flugzeug
überschlug sich und stürzte kurz nach 12 Uhr mittags in Len
Hafen. Arbeiter , die in der blähe beschäftigt waren, fuhren
sofort in einem Boot an die Unfallstelle heran und befreiten
den Unglücklichen, der bewußtlos in seinen Haltegurten hing,
aus seiner gefährlichen Lage. Er wurde sofort in das städt.
Krankenhaus in Karlsruhe eingeliefert, wo er bis zur Stunde
noch bewußtlos in lebensgefährlich verletztem Zustand dar¬
niederliegt. Er hat einen linksseitigen Schädelbruch und eine
schwere Fleischwunde unter dem Kinn davongetragen . Das
stark beschädigte Flugzeug liegt noch im Rhein . Der Erken¬
nungsdienst, die Flugwache Karlsruhe , sowie der zur Zeit in
Karlsruhe weilende Leiter der Versuchsanstalt für Luftfahrt
erschienen alsbald nach der ersten Meldung aus Maxau an
der Unfallstelle. Bei dem Flugzeug handelt cs sich um einen
Udet-Flamingo -SP ortz weisitzer.

Mannheim , 16. Jan . Der Frankfurter Bahnpolizei ist es
in den letzten Tagen gelungen, einen gefährlichen O-Zugüieb
zu verhaften. Der Täter , der bereits eine mehrjährige Strafe
wegen Diebstahls verbüßt hat, hatte seine Beute in verschie¬
denen Städten , auch in Mannheim , untergebracht , wo in seiner
Wohnung nicht weniger als 208 silberne und goldene Wert¬
objekte beschlagnahmt werden konnten. Auch in Karlsruhe
und Darmstadt hatte er vorübergehend Wohnung genommen,
während er sich in Mannheim nur ganz kurze Zeit einmietete.
Nachdem in den ersten Tagen des Januar nicht weniger als
7 Fälle von Kosferdiebstählen in O-Zügen zwischen Karlsruhe
und Frankfurt gemeldet waren, gelang es der Bahnpolizei , den
Täter an dem Tage zu verhaften, an dem gleichzeitig 2 Dieb¬
stähle von Reisenden des D-Zuges Frankfurt —Karlsruhe ge¬
meldet worden waren. Es ist festgestellt. Laß der Dieb tagtäg¬
lich mit einer Bahnsteigkarte durch die Sperre in die Züge
ging. Ob die in der letzten Zeit auf der Strecke Frankfurt-
Hamburg ausgeführten D-Zugdiebstühle dem Verhafteten eben¬
falls zur Last fallen, muß die Untersuchung ergeben.

Vermischtes,
Eine barbarische Tat . Unter dem Verdacht, den 31 Jahre

alten Landwirtsfohn Josef Klopfer aus Schwenningen er¬
mordet zu haben, sind jetzt 5 junge Burschen aus dem Dorfe
Gremheim verhaftet worden. Es sind dies der 23 Fahre alte
Dienstknecht Paul Harnauer und der 18 Jahre alte Land¬
wirtssohn Josef Reitschuster; sie sind die Haupttäter , die mit
Prügeln den Klopfer erschlagen haben; die anderen 3, der
21 Jahre alte Monteur Alfons Harnauer (ein Bruder des
Erstgenannten ), der 2o Jahre alte Monteur Ludwig Seidler
und der 21 Jahre alte Dienstknecht Karl Reiger haben sich an
der Verfolgung des wehrlosen Opfers beteiligt. Die Burschen
haben dem Klopfer mit Prügeln aufgelauert und solange aus
ihn eingeschlagen, bis er tot am Platze blieb. Die Täter sind
die Söhne achtbarer Eltern ; sie haben die furchtbare Tat aus
purer Eifersucht verübt , die es nicht zulassen wollte, daß ein
Bursche das Mädchen aus einem Dorfe heiratet , in dem er
nicht ansässig war.

Unter dem Hammer. Das bekannte und gut renommierte

Touristenhotel „Zum Stern " in Riezlern , das einen Wert von
100 000 Mark repräsentiert und in dieser Gegend immer eine»
Massenbesuch aufivies, kommt unter den Hammer ; es tvird am
3. Februar öffentlich versteigert.

Was Kurpfuscherei eiubriugt . Vor dem Gericht in Osna¬
brück hatte sich der ehemalige Kunstmaler Hermann Müller aus
Osnabrück wegen Betrugs zu verantworten . Er verkaufte im
Hausierhandel Tees und Nerventabletten mit gutem Gewinn;
er sah, daß aus der Sache was zu machen war, „erfand " ei«
aus verschiedenen Teearten , Aufbausalz usw. zusammengemisch¬
tes neues Heilmittel und ging unter die Heilkundigen, ohne,
wie er vor Gericht selber eingestand, auch nur eine blasse
Ahnung von der Heilkunst zu haben. Doch das machte nichts,
im Gegenteil, seine Diagnosen wichen von denen der ärztlichen
Wissenschaft und den anderer Heilkundiger weit ab und schienen
gerade darum seinen vielen Patienten die richtigen zu sein.
Im Rheinland , Westfalen und den angrenzenden Gebieten
erhielt er einen ungeheuren Zuspruch; so daß er eine Assistentin
zu seiner Hilfe annehmen mußte. Das Geschäft ging glänzend,
der Mann verdiente nach seiner eigenen Angabe in Len letzte»
3 Jahren über 30000 Mark ; es könne, wie er meinte, auch viel
mehr gewesen sein. Ein einziger Blick in die Augen der Pa¬
tienten genügte; kerngesunde Leute waren nach seiner Diagnose
schiver krank und mußten für die Behandlung schwer bezahlen;
in einem Falle rupfte er einen eingebildeten Kranken um 2008
Mark . Alles lief dem „berühmten " Heilkünstler zu, bis endlich
die Polizei den Ausbeuter festnahm. Das Gericht verurteilte
ihn unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte zu 2^
Jahren Gefängnis ; seine Assistentin ist flüchtig und wird steck¬
brieflich verfolgt.

Kurstreiber vor Gericht. Vor dem SchöffengerichtBerlin-
Mitte stehen zur Zeit Kommerzienrat Karl Lindemann, seine
Brüder Gustav und Otto sowie die Kanfleute Heinrich Witz
und Frost. Kommerzienrat Lindemann wird Kurstreiberei
mit den Aktien der Brandenburgischen Holzindustrie in Ver¬
bindung mit Betrug zur Last gelegt; die übrigen Angeklagten
sind der Beihilfe beschuldigt. Außerdem sollen nach der An¬
klage auch Bilanzfälschungen vorgekommen sein. Karl Linde¬
mann ist bereits einmal in einem Prozeß , bei dem es sich um
Kurstreiberei mit den Lindcar -Automobilaktien handelte, vom
Gericht wegen Betruges verurteilt worden. Karl Lindemann
besaß Anfang 1928 für etwa 600 000 Mark Aktien der Wranden¬
burgischen Holzindustrie. Er wollte auch den Rest aufkaufen.
Hierzu waren bei dem Kursstand von 5 bis 6 Prozent keine
sehr großen Mittel nötig . Lindemann trat aber nicht in
eigener Person als Aufkäufer >auf, sondern ließ Lurch Len An¬
geklagten Frost auf dessen Namen bei einem Bankhaus für
40—45 000 Mark Aktien kaufen. Nachdem die Kurse durch die
Aufkäufe in die Höhe getrieben waren, verkaufte er durch ein
anderes Bankhaus für insgesamt 642 000 Mark Aktien nomi¬
nell. Ein ordnungsmäßiges Geschäft setzt Käufer auf der einen,
Verkäufer auf der anderen Seite voraus . Hier waren aber
Käufer und Verkäufer dieselbe Person . An der Börse bestan¬
kein Verlangen nach den Aktien. Das Interesse dafür ließ aber
Karl Lindemann durch seine Brüder Otto und Gustav schaffen.
Gustav Lindemann bediente sich einer Reihe von Mittelsper¬
sonen. All diese Strohmänner , ll an der Zahl , kauften in
Berlin , Dortmund , Hamburg , Essen, Danzig , Bochum, Duis¬
burg und andere für Rechnung von Gustav Lindemann , aber
unter eigenem Namen Aktien der Holzindustrie auf . Bei allen
diesen Ankäufen handelte es sich um Scheingeschäfte, die einen
sehr hohen Gewinn brachten. Sie warfen die Hälfte des Kauf¬
preises als Gewinn ab ; denn bei jedem dieser Scheinkänfe
erhielt Karl Lindemann auf der einen Seite den vollen Kauf¬
preis durch die Bankfirmen ausbezahlt , während er auf Ver¬
änderen Seite nur den halben Preis bezahlte. Der Angeklagte
Karl Lindemann behauptete, daß er kein Geld besitze. Der
Derbleib der erzielten Gewinne hat sich nicht ermitteln lassen.
Im weiteren Verlauf der Gerichtsverhandlung wurden wegen
der Kurstreibereien bei der Brandenburgischen Holzindustrie
A.G. mehrere Mitglieder des Aufsichtsrats als Zeugen vernom--
men. Es ergab sich, daß diese Herren den Vorgängen ganz
ahnungslos gegenüber standen.. Sie haben einfach alles getan,
was der Kommerzienrat wollte. Es war ihnen auch nicht aus¬
gefallen, daß trotz großer Verluste hohe Dividenden ausgewor¬
fen wurden. Am Schluß der Sitzung wurde der Rechtsanwalt
und Notar Dr . Freiherr von Lüdinghausen, genannt Wolfs,
als Zeuge oernommen. Er war Vorsitzender des Aufsichtsrats.
Auf die Frage , wie er den Posten hätte annehmen können,
obwohl doch kurz vorher bekannt geworden sei, daß die Brüder
Lindemann in die Spritschmuggelaffäre verwickelt waren, er¬
widerte der Zeuge, daß er davon zwar etwas in Zeitungen
gelesen, es aber nicht so genau beachtet habe.
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Größtes Spezial- Geschäft am Platze.

Zwangs-Versteigerung.
8 i Samstag den 18 . Januar 1830 , nachm. 2 Uhr,

werde ich in Pforzheim im Pfandlokal, Oeftliche 44,
gegen bare Zahlung im Bollstreckungswege öffentlich versteigern:

Etwa ll««Paar Hem«-. Name«-. Kiader-
a«dArdeWiesel and HaassWe.

Die Versteigerung findet bestimmt statt.
Pforzheim , den 15. Januar 1930.
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keineî säeniiüter!

Kommen!
Ssken!

Staunen!

ist stadtbekannt.

O. in. d . » .
pnonrnnim

L
Wien-Karle«

Meeb 'sche Buchdruckerei.

Bezugspreis.
Monatlich inNeuenbii
,/r1,50, Durch dieP
im Orts- und Oberam
serkehr. sowie im soi
i»1Berk. 1.86m.Pr
bestellgeb. Preise frei
Preis einer Numn

10 -f.
Zn Fällen höh. Gew
besteht kein Anspruchc
Lieferung der Zeitung>
auf Rückerstattungt

Bezugspreises.
Bestellungen nehmeno
Poststellen, sowie Agi
men u. Austrägerinn

jederzeit entgegen.
Fernsprecher Nr. 4

Giro -Konto Nr . 24
O .A.-Sparkasse Neuenbür

14.

Pslitische
Mit dem Zusamment

Woche die Etatberatun;
minister Dr . Dehlinger
sinanzen in seiner Etätr
bezeichnet hat, hat fick
württ . Regierung weitg
lnngnahme der Deutsche
Partei bekannt geworbt
rüber man sich nur frei
tritt iu die württ . Reg
eiue gesamtbürgerliche j
zu deu Demokraten gef
der Regierungsumbildu
kann, werden die Verhar
Landtagszusammentritts
wurden. Angesichts der
rungen dürften sie keine-
auf politischem, kulturell
wenig Schwierigkeiten, t
jetzigen Regierungskoalii
der Forderung in Person
sche Volkspartei , die viei
mokratie, die acht Abgeoi
stersitz verlangen. Da !
ricn hat , so nrüssen ent
20 Sitze verfügen oder !
ment hat, einen von ih-
ist schwerlich anzunehmei
ihrer Stärke entsprechet
zichten werden. Wenn
Finanzminister Dr . Deh
sieben Ministerjahren , ii
in Lester Ordnung geha
ihren Stuttgarter Part
Reinhold Maier ersetzen
sicher Weg, auf dem man
bund ist ebenfalls nicht gi
Minister fallen zu lassen.

Die Verhandlungen
die endgültige Gestaltum
und glatt verkaufen, w
Insbesondere ist Frankr
nisse" und die deutschen
um eine Verschlechtern!
was ihnen leider noch n
lungen sind so schwirrst
Dr . Curtius darauf verz
58. Völkerbundsratssitzui
Staatssekretär v. Schube
Beginn dieser Woche kan
ReichsbankpräsidentenD
Schachts bei den Beratui
Zahlungsbank sich einen
Plans wandte und erklä
an der Bank für Jnteri
geforderten Einlage von
bestinrmten Bedingungei
Uoungplan unverändert
und Polen abgeschlossen
Sinne überprüft werde!
Sanktionen verzichtet w
bei allen Delegationen, c
eine Bombe eingeschlager
Dr . Schacht und der de
bedauerlich, aber gewiß
ist vielmehr erfreulich, da
im Ausland und leider a
sich rm Interesse der E
Abwendung einer neuen
Nachdruck gegen die Verf
deutsche Volk soll ihm t
einer allzu nachgiebigen
spielt. In der Zwischenz
Dr . Schacht dahin geeinic
beteiligen wird, nachdem
Wortung dafür voll übe
im Haag nahezu einig gl
Haager Konferenz noch i
Leider darf man sich nst
einmal gegenüber einer
Mächte keineswegs günst
sofern es sich um das l
der Auffassung des fran
tete, daß bezüglich der S
Möglichkeit der Klageerl
lische Schatzkauzler Suo
sein Erstaunen ausdrückt
hatte.

N
Berlin , 17. Jan . T

Bolkspartei , Herr Hugen
Vorstandes ein Rundschr
Mitteilung von dem Zn
dienstes und der Chris
Christlich-sozialen Volks!
Parteivorstand ihm beste
dienst als eine eigene Pa
seine Mitglieder ihre M
Volkspartei verlieren.
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